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 HILDEGARD BURJAN, einer Frau der sozialen Tat, ih-
rem Werk und ihrer Person ist diese Biografie gewidmet. Als 
christlich-soziale Abgeordnete in der 1. Republik Österreichs 
und als Gründerin einer religiösen Schwesterngemeinschaft 
beschritt sie neue Wege in der Sozialpolitik, die bis in die heu-
tige Zeit richtungweisend sind.

Dem Auftrag ihrer Gründerin verpflichtet, die Liebe Gottes 
durch den Dienst am Nächsten zu verkünden, führt die CARI-

TAS SOCIALIS (CS) das Lebenswerk Hildegard Burjans weiter.

Im Leben Hildegard Burjans fällt die Vielfalt und das Verei-
nen von Gegensätzen auf. Sie stand in vielfältigen Spannun-
gen – zwischen Politik und Kirche, zwischen Ehe, Familie 
und Gründung einer Schwesterngemeinschaft, zwischen Ver-
pflichtungen in einem herrschaftlichen Haushalt und dem 
Engagement für die Ärmsten der Gesellschaft, zwischen ih-
rem einfachen Glauben und dem tatkräftigen, mutigen Auf-
treten als Frau in der Kirche. Sie ist diesen Spannungen nie 
ausgewichen, sondern hat sie ausgehalten und vom Leben ge-
lernt, mit Spannungen zu leben. Das macht sie auch heute für 
viele Menschen interessant und zum Vorbild. In ihrer Selig-
sprechung am 29. 1. 2012 kam dies zum Ausdruck.

Vorwort

Hildegard Burjan – mit Spannungen leben 

Ganz für Gott und ganz für die Menschen – 
ein Leben zwischen vielen Spannungspolen 
  

Soziale Pionierarbeit:  
»Heimarbeiterinnenmutter von Wien« 

Das »Gewissen des Parlaments« – 
erste christlich-soziale Abgeordnete   
   

CARITAS SOCIALIS –
die Verkündigung der Liebe Gottes  
durch den sozialen Dienst  

Die CARITAS SOCIALIS –  
ihr Engagement damals und heute

Schwesterngemeinschaft CARITAS SOCIALIS – 
wie Schwestern heute leben  
 

Kapitel 1 

seite 06

Kapitel 2 

seite 16

Kapitel 3

seite 22

Kapitel 4 

seite 28

Kapitel 5 

seite 36

Kapitel 6 

seite 48

Inhaltsverzeichnis

Kapitelübersicht



6 7

»Gott, wenn du bist – zeige dich mir!«

h i l d e g a r d  b u r j a n

Ganz für Gott und ganz für die Menschen –

ein Leben zwischen vielen Spannungspolen

     Menschen, die in ihrem späteren Le-
ben entscheidende Werke vollbrachten, waren 
sich nicht immer von vornherein ihrer Sendung 
bewusst. Es bedurfte oft erst der Begegnung mit 
anderen Menschen, der Konfrontation mit neuen 
geistigen Strömungen oder persönlicher Schick-
salsschläge, bis sie die Zielrichtung ihres Lebens 
erkannten. 

Auch Hildegard Burjan, die Gründerin der CARITAS 

SOCIALIS, hatte vorerst eine wissenschaftliche Lauf-
bahn vor Augen, bevor ihr über Umwege bewusst 
wurde, was Gott mit ihr vorhatte, was die Aufgabe 
ihres Lebens sein sollte.

Am 30. Jänner 1883 wurde dem Ehepaar Abraham 
und Berta Freund in Görlitz an der Neisse, damals 
zu Preussisch-Schlesien gehörend, eine zweite 
Tochter geboren. Das Mädchen Hildegard wuchs 
in einer bürgerlichen Mittelstandsfamilie auf, jü-
discher Abstammung, aber konfessionell nicht 
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gebunden. Berufliche Gründe führten die Fami-
lie 1895 von Görlitz nach Berlin und 1899 in die 
Schweiz.

Hildegard entwickelte sich zu einer nach hohen 
Idealen strebenden Persönlichkeit. Sie war, wie 

viele junge Menschen des ausgehen-
den 19. Jahrhunderts, auf der Suche 
nach Zielen, nach Idealen, nach et-
was Großem. 1903 maturierte sie in 
Basel und begann mit dem Studium 
der Germanistik an der Universi-
tät Zürich. Sie besuchte zusätzlich 
auch philosophische Vorlesungen, 
denn sie hatte viele Fragen – nach 
dem Sinn des Lebens, nach Wahr-
heit ... – und suchte nach Antwor-

ten. Über den Philosophen Robert Saitschik und 
den Friedensforscher Friedrich Foerster wurde sie 
erstmals mit christlichem Gedankengut konfron-
tiert. In Hildegard begann die Erkenntnis zu reifen, 
dass das unbedingte Anstreben des vollkommenen 

Menschseins immer unvollkommen bleiben wird, 
wenn nicht Gott das Ziel allen Tun und Handelns 
ist. Sie spürte, dass sie eine Entscheidung für ihr 
weiteres Leben treffen musste, aber noch hatte sie 
innere Hindernisse zu überwinden. Die Gnade des 
Glaubenkönnens wurde ihr noch nicht zuteil.

Während der Studienzeit lernte sie den Technik-
studenten Alexander Burjan kennen. Er war Un-
gar und ebenfalls jüdischer Abstammung. Am 2. 
Mai 1907 heiratete das Paar und übersiedelte nach 
Berlin. Hildegard stand knapp vor Abschluss ihrer 
Studien.

Am 9. Oktober 1908 wurde die junge Frau mit einer 
Nierenkolik in das katholische St. Hedwigs-Spital 
in Berlin eingeliefert. Ihr Zustand verschlechterte 
sich zusehends, sie musste mehrere Eingriffe über 
sich ergehen lassen. In der Karwoche des Jahres 
1909 war sie dem Tode nahe. Die Ärzte hatten kei-
ne Hoffnung mehr auf eine Genesung und gaben 
ihr Morphium, um ihr die Schmerzen zu erleich-

Ganz für Gott und ganz für die Menschen –  
ein Leben zwischen vielen Spannungspolen

»Ein Charakter ist für die Welt 
mehr wert als der größte Ge-

lehrte. … Fortschritt beruht im 
Letzten doch nur darauf, dass 

mehr und mehr Menschen sich 
zur Persönlichkeit entwickeln 

und auf die Menge wirken, ihre 
Umgebung mit emporziehen.«

(Hildegard Burjan, Tagebuch)

kapitel 1
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tern. Am Ostermorgen geschah aber das Unfassba-
re – der Zustand der Schwerkranken besserte sich 
zusehends, die offene Wunde begann zuzuheilen. 
Nach sieben Monaten Krankenhausaufenthalt wur-
de sie nach Hause entlassen. An den Folgen die-
ser schweren Erkrankung litt sie aber ihr ganzes 
Leben. Dieses Erlebnis veränderte ihr Leben total. 
Hildegard war zutiefst erschüttert und aufgewühlt, 

wie Gott sie geführt hatte. Sie verspür-
te nun die Kraft in sich, glauben zu 
können. Auch das vorgelebte christ-
liche Beispiel der sie pflegenden Or-
densschwestern – es waren Borromä-
erinnen – hatte daran seinen Anteil. 
Was ihr nicht mit dem Verstand, dem 
Intellekt gelungen war, konnte sie nun 
mit dem Herzen erfassen. Am 11. Au-
gust 1909 empfing sie das Sakrament 
der Taufe.

Hildegard begann nun, in sich hineinzuhorchen.  
Was wollte Gott von ihr? Sie selbst wusste nur, dass 

ihr wiedergeschenktes Leben ganz 
Gott und den Menschen gehören müs-
se. Noch im selben Jahr übersiedelte 
das Ehepaar Burjan nach Wien, wo Alexander eine 
leitende Position angeboten bekommen hatte.

Hildegard fand bald Anschluss an katholische Krei-
se in Wien, vor allem an Gruppierungen, die sich 
mit den Aussagen der ersten Sozialenzyklika »Re-
rum Novarum« (1891) Papst Leos XIII. auseinan-
der setzten.

In ihrem sozialen Engagement musste sich Hil-
degard vorerst noch zurückhalten, denn sie erwar-
tete ein Kind. Für ihre angegriffene Gesundheit 
bedeutete dies Lebensgefahr. Die Ärzte rieten zu 
einer Abtreibung aufgrund der gegebenen medizi-
nischen Indikation. Sie wehrte entschieden ab. Am 
27. August 1910 kam Tochter Lisa zur Welt. Die Ge-
burt brachte die Mutter wieder dem Tode nahe und 
ein längerer Spitalsaufenthalt war notwendig.

Ganz für Gott und ganz für die Menschen –  
ein Leben zwischen vielen Spannungspolen

»Dieses neu geschenkte  
 Leben muss ganz Gott und 
den Menschen gehören.«
(Hildegard Burjan) 

»So etwas wie diese Schwestern 
kann der natürliche sich  

selbst überlassene Mensch 
nicht vollbringen. Foerster und 

Saitschik konnten mich nicht 
überzeugen, aber da habe  

ich die Wirkung der Gnade 
erlebt, so kann mich auch  

nichts mehr zurückhalten.«
(Hildegard Burjan) 
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In den folgenden Jahren begann Hildegard Burjan 
aber konsequent, ihr »soziales Konzept« zu entwi-
ckeln und ihr Lebensziel, die Gründung einer reli-
giösen Schwesterngemeinschaft zu verfolgen. Ihre 
vielseitigen und zeitaufwändigen karitativen und 
später politischen Tätigkeiten brachten sie, wie jede 
andere noch außerhalb der Familie engagierte Frau 
und Mutter, auch in Konfliktsituationen – nämlich 
beiden, dem öffentlichen Aufgabenbereich und der 
Familie, gerecht zu werden. Nur ihr großes Orga-
nisationstalent half ihr, dies zu meistern. Die Bur-
jans führten ein großes Haus. Alexander erreichte 
die Position eines Generaldirektors in der öster-
reichischen Telefonfabriks-Aktiengesellschaft und 
war Mitbegründer der RAVAG. Hildegards Name 
wurde durch ihre vielseitige Tätigkeit in der Öffent-
lichkeit bald ein Begriff. Die Spitzen der Wirtschaft 
und Politik waren oft im Hause Burjan zu Gast. Für 
Hildegard bedeutete dies ein Leben in zwei sich 
diametral gegenüberstehenden Welten: Frau eines 
Generaldirektors und zugleich Anwältin der Unter-
drückten und Entrechteten zu sein.

Die immensen Anforderungen zehrten an ihren 
Kräften. Zu ihrem chronischen Leiden kam noch 
Diabetes. Auch die Auswirkungen eines Bluthoch-
druckes machten ihr zu schaffen. In der kurzen 
Spanne Zeit, die ihr für die Verwirklichung ihrer 
Ideen gegeben war, initiierte sie, ihrer Zeit im sozi-
alen Denken weit voraus, Projekte, die den weiten 
Bereich der Fürsorge entscheidend 
veränderten. Ausgangspunkt und 
Motivation für Hildegard Burjans 
Tun und Handeln war ihre tiefe Gott-
verbundenheit. Sie war überzeugt 
davon, dass es ihr Auftrag war, die 
Liebe Gottes durch die soziale Tat zu 
verkünden. Hörend auf seinen Willen 
und hörend auf die Nöte der Menschen, versuchte 
sie diesem Auftrag gerecht zu werden. Bereits vom 
Tod gezeichnet, begann sie zum Andenken an ih-
ren verstorbenen geistigen Freund und Wegbeglei-
ter, Prälat Dr. Ignaz Seipel, den Bau einer Kirche 
in Wien in die Wege zu leiten. Auf dem heutigen 
Gebiet des Bezirkes Neu-Fünfhaus sollte neben der 

Ganz für Gott und ganz für die Menschen –  
ein Leben zwischen vielen Spannungspolen

»… weil ich mich jeden  
Augenblick irgendwie für das 
viele Traurige verantwort-
lich fühle, das auf der Welt 
geschieht.«. 
(Hildegard Burjan) 
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Kirche auch – für die damalige Zeit ein neuer Ge-
danke – ein Sozialzentrum entstehen. Die Grund-
steinlegung erlebte sie nicht mehr. Am 11. Juni 1933 
starb Hildegard Burjan – nur fünfzig Jahre alt.

Auf ihrem Grabstein auf dem Wiener Zentral-
friedhof steht die von ihr gewünschte Inschrift: 
IN TE, DOMINE, SPERAVI, NON CONFUNDAR IN AETER-

NUM – Auf Dich, o Herr, habe ich meine Hoffnung 
gesetzt. In Ewigkeit werde ich nicht zuschanden. 
Am 6. Juni 1963 wurde das Seligsprechungsverfah-
ren für die Gründerin der Schwesterngemeinschaft 
CARITAS SOCIALIS, Hildegard Burjan, eingeleitet.

Nach Abschluss des Wunderprozesses und ihrer 
Exhumierung ruhen ihre Gebeine seit 4.5. 2005 in 
der Hildegard Burjan Kapelle in der Zentrale der 
Schwesterngemeinschaft CARITAS SOCIALIS, Pra-
mergasse 9, 1090 Wien.

Am 29. 1. 2012 wird Hildegard Burjan im Wiener 
Stephansdom selig gesprochen. 

Ganz für Gott und ganz für die Menschen –  
ein Leben zwischen vielen Spannungspolen
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»Mit Geld oder Kleinigkeiten ist einem Menschen 
nicht geholfen, man muss ihn von vornherein 

wieder auf die Füsse stellen und ihm auch wieder 
die volle Überzeugung geben: Ich bin jemand, 

und ich kann etwas leisten.«

h i l d e g a r d  b u r j a n

Soziale Pionierarbeit: 

»Heimarbeiterinnen-Mutter von Wien« 

       Wien um die Jahrhundertwende. Eine 
Stadt voll pulsierenden Lebens. Geistiger Mittel-
punkt der Donaumonarchie. Nicht auf alle fiel 
von diesem Glanz etwas ab. Arbeiter und Klein-
gewerbetreibende schützte kein »soziales Netz«. 
Krankheit oder Arbeitslosigkeit bedeuteten für sie 
den Absturz ins Elend. Besonders betroffen waren 
Heimarbeiterinnen, meist in der Textilbranche 
tätig. Um auf einen Wochenverdienst von zwölf 
Kronen zu kommen, der gerade zum Leben reicht, 
mussten täglich fünfzehn Stunden gearbeitet 
werden. Hildegard Burjan erkannte, welchen po-
litischen Zündstoff die Rechtlosigkeit dieser Men-
schen in sich birgt. Sie begann sich bereits 1910, 
kaum in Wien sesshaft, intensiv mit der »Sozialen 
Frage« auseinander zu setzen und entwickelte ein 
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Konzept, das von einem neuen Ansatzpunkt aus-
ging. Heute würde man dies »Hilfe zur Selbsthilfe« 
nennen. Ungewöhnlich für das damalige soziale 
Verständnis war, wie sie dies in Angriff nahm. Sie 
suchte die Frauen in ihren Wohnungen gemein-
sam mit ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen auf, die 
sie für ihr Anliegen zu begeistern verstand. Sie 
machte die Heimarbeiterinnen auf ihre Rechte auf-
merksam und entwarf gemeinsam mit ihnen einen 
Forderungskatalog zur Verbesserung der Situation.

Am 13. Dezember 1912 wurde der »Verein der 
christlichen Heimarbeiterinnen« in Wien gegrün-
det. Hildegard Burjan organisierte für die Mitglie-
der Großaufträge, schaltete damit die Zwischen-
händler aus und erreichte dadurch auch bessere 
Löhne. Den Mitgliedern wurde geboten: Wöchne-
rinnenschutz, Unterstützung im Krankheits- und 
Sterbefall, Rechtsschutz sowie Fortbildungsmög-
lichkeiten und Schulungen. Am 16. April 1914 hielt 
Hildegard Burjan vor dem »2. Österreichischen 
Katholischen Frauentag« einen Vortrag. In diesem 

wies sie auf die Notwendigkeit eines umfassenden 
Zusammenschlusses aller Heimarbeiterinnen hin, 
um dadurch endlich die dringend notwendigen ge-
setzlichen Regelungen dieses Berufsstandes durch 
den Staat zu erreichen. Sie zeigte dabei einen vor 
allem mit der Heimarbeit verbundenen Miss-
stand auf – die Kinderarbeit. Ein 14-Stunden-Tag 
zählte oft schon bei Sechsjährigen 
zur Regel. Ganze Industriezweige 
bedienten sich dieser »billigen« Ar-
beitskräfte, da die vorhandenen Kin-
derschutzgesetze keiner Kontrolle 
unterlagen. Am Ende des Referates 
wurde Hildegard Burjan von den 
aufgerüttelten Zuhörern zur »Heim-
arbeiterinnenmutter von Wien« pro-
klamiert. Der 1914 ausbrechende 
Weltkrieg zwang Hildegard Burjan, 
andere Prioritäten in ihrem sozialpo-
litischen Konzept zu setzen. Wieder 
galt ihre Sorge vor allem den Frauen. 
Sie richtete Nähstuben und zentrale 

Soziale Pionierarbeit:  
»Heimarbeiterinnen-Mutter von Wien«

»Kaufen wir nur bei gewissen-
haften Kaufleuten, drücken 
wir nicht so sehr die Preise, 
verlangen wir von Zeit zu Zeit 
von den Fabrikanten Rechen-
schaft über den Ursprung der 
Waren! Nur zu oft ist es die 
wohlhabende Frau, die die 
Kaufleute zwingt, zu unmög-
lichen Bedingungen zu liefern 
und dies geschieht immer auf 
Kosten der armen Heimarbei-
terinnen.«
(Hildegard Burjan) 
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Arbeitsbeschaffungsstellen ein. Sie organisierte  
u. a. auch den Großeinkauf von Lebensmitteln. Zu-
sätzlich stellte sie 1917 noch eine Hilfsaktion für 
die Not leidende Bevölkerung des Erzgebirges auf 
die Beine. Hildegard Burjan besaß nicht nur ein 
hervorragendes Organisationstalent, sondern sie 
verstand es auch, immer wieder freiwillige Helfer, 
vor allem aus der höheren Gesellschaftsschicht, zur 
Mitarbeit zu motivieren. Großes Geschick bewies 
sie auch in der Erschließung von Geldquellen, wo-
mit sie ihre vielfältigen Aktivitäten finanzierte. In 
der Zeit des sich abzeichnenden Zusammenbruchs 

der Monarchie setzte sich Hilde-
gard Burjan auch bereits mit der 
Situation der Frauen nach dem 
Krieg, in einer neuen Staats-
form, auseinander. Bei einem 
Vortrag vor christlichen Arbei-
terinnen im Jahre 1917 wies sie 
darauf hin, dass sich die Lebens-
umstände der Frauen durch den 
Krieg verändert hätten, weil sie 

Soziale Pionierarbeit:  
»Heimarbeiterinnen-Mutter von Wien«

kapitel 2

»Auch die Lohnfrage der  
Arbeiterinnen glauben wir schon 

während des Krieges zur Sprache 
bringen zu müssen. Die alte  

Forderung »gleicher Lohn für  
gleiche Leistung« hat im Krieg 

neue Beleuchtung bekommen.«
(Hildegard Burjan, Referat,  

deutsch-christlicher Frauentag 1917)

in diesen schwierigen Zeiten überall »ihren Mann« 
stellen müssten. Frauen hätten Aufgaben über-
nommen, von denen sie vorher ausgeschaltet wa-
ren und die sie jetzt weiter ausfüllen wollten. Hil-
degard Burjans Ansicht war: Sie dürften nicht das 
erste Opfer einer nun wieder männerorientierten 
Arbeitsmarktpolitik werden. Das Ziel war: Gleicher 
Lohn für gleiche Leistung.

Durch ihr soziales Engagement und ihr mutiges 
Eintreten für die Rechte der Frauen wurden füh-
rende Männer der christlich-sozialen Partei auf 
Hildegard Burjan aufmerksam. 
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»Religiöse Vereinigungen allein genügen heute nicht ...  
Wir müssen eine geschlossene Macht darstellen,  

wenn wir nicht zusehen wollen, wie über unsere Köpfe 
hinweg regiert und zerstört wird ... Volles Interesse für die 

Politik gehört zum praktischen Christentum.«

h i l d e g a r d  b u r j a n

Das »Gewissen des Parlaments«   

erste christlich-soziale Abgeordnete
kapitel 3
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 Der Erzbischof von Wien, Kardinal Fried-
rich Gustav Piffl, nannte sie das »Gewissen des Par-
laments«, und der Führer der christlich-sozialen 
Partei, der Priester Dr. Ignaz Seipel, sagte von ihr: 

Ich habe keinen Mann mit ausgepräg-
terer politischer Begabung, mit feine-
rem Fingerspitzengefühl gesehen als 
diese Frau.

Am 24. November 1918 leitete Hildegard Burjan 
als Vorsitzende die erste politische Versammlung 
christlicher Frauen. Ihr Instinkt sagte ihr, dass das 
politische Engagement der Frauen nun ebenfalls 
dringend notwendig sei. Mit der neuen Wahlord-
nung vom 21. Oktober 1918 erhielten erstmals auch 
die Frauen das aktive und passive Wahlrecht. Sie 
konnten sich nun selbst für ihre Rechte in der Ar-
beitswelt und auf dem Bildungssektor einsetzen.
Am 3. Dezember 1918 zog Hildegard Burjan in 
den Gemeinderat ein und wurde Stellvertreterin 
des Obmannes der Christlich-Sozialen, des großen 
Arbeiterführers Leopold Kunschak. Aufgrund ih-

rer politischen Kompetenz nominierte 
man sie auch als Kandidatin für die 
ersten Wahlen der neuen Republik 
zur »konstituierenden deutschöster-
reichischen Nationalversammlung«. 
Man erhoffte sich, durch ihre Person 
besonders die erstmals wählenden 
Frauen anzusprechen. Infolge ihrer 
angegriffenen Gesundheit und ihrer 
familiären Pflichten hatte sie Beden-
ken, das Angebot anzunehmen. Ihre 
Zusage war letztlich aber von ihrem großen sozia-
len Engagement vor allem für die Randgruppen der 
Gesellschaft und von ihrem Einsatz für die Rechte 
der Frauen bestimmt.

Als Christin fühlte sie sich verpflichtet, den an sie 
ergangenen Auftrag anzunehmen, denn sie sah die 
Möglichkeit, auch durch die politische Tätigkeit 
etwas zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
dieser Menschen beizutragen. Gott schenkte ihr 
die Fähigkeiten dafür, und sie erachtete es daher 

Das »Gewissen des Parlaments« –  
erste christlich-soziale Abgeordnete

Die über allen Parteiunter-
schieden stehende Not wird 
die Frauen der verschie-
densten Weltanschauung zu 
gemeinsamer Frauenarbeit 
zusammenführen. Wir Frauen 
wollen nicht unsere beste 
Kraft verbitternden, frucht-
losen Parteikämpfen opfern, 
sondern praktische, die 
Gesamtheit fördernde Arbeit 
leisten.«
(Hildegard Burjan) 

Kardinal Friedrich Gustav Piffl 
nannte Hildegard Burjan »das 

Gewissen des Parlaments.«

kapitel 3
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als ihre Aufgabe, sich diesem Auftrag zu stellen. 
Am 12. März 1919 stand Hildegard Burjan zum 
ersten Mal am Rednerpult im Parlament. Unter 
den christlich-sozialen Abgeordneten war sie die 
einzige Frau. Im sozialdemokratischen Lager stan-
den ihr dagegen sieben weibliche Abgeordnete ge-
genüber. Während ihrer knapp zweijährigen par-
lamentarischen Tätigkeit setzte Hildegard Burjan 
viele Initiativen: Sie stellte Anträge auf Ausweitung 
des staatlichen Mutter- und Säuglingsschutzes und 
forderte die Anstellung von »Hauspflegerinnen« 
für Wöchnerinnen durch die Krankenkasse. Am 
Bildungssektor setzte sie sich für den Ausbau der 
Frauenaus- und Weiterbildung ein. Außerdem for-
derte sie eine Erhöhung des Budgets für die Mäd-
chenschulbildung sowie die Gleichstellung von 
Mann und Frau im Staatsdienst. Eines ihrer we-
sentlichen Verdienste war aber die Verabschiedung 
des »Hausgehilfinnengesetzes«, womit für diesen 
Berufsstand erstmals Rechtsgrundlagen für die Ar-
beits- und Lohnbedingungen geschaffen wurden. 
Der Abgeordneten Hildegard Burjan gelang es in 

diesem Falle über Parteibarrieren hin-
weg, in der von beiden Seiten oft sehr 
ideologisch geführten Diskussion ei-
nen Konsens zustande zu bringen. 
Aufgrund der ständigen Spannungen 
innerhalb der rot-schwarzen Koaliti-
on wurden für 1920 Neuwahlen aus-
geschrieben. Hildegard Burjan teilte 
der Parteileitung mit, nicht mehr zu kandidieren 
und sich aus der Politik zurückzuziehen. Für ih-
ren Entschluss gab sie folgende Gründe an: ihren 
schlechten Gesundheitszustand, die durch die poli-
tische Arbeit fehlende Zeit, um sich genügend um 
Mann und Kind zu kümmern und den Klubzwang, 
an den sie sich oft aus ihrem christlichen Gewissen 
heraus nicht gebunden fühlen konnte. Was sie aber 
verschwieg, war, dass sie unter dem in der eigenen 
Partei sich verstärkt bemerkbar machenden Antise-
mitismus litt. Immer wieder fielen Anspielungen 
auf ihre Person und Herkunft. Antisemitische Pa-
rolen bestimmten auch zunehmend die politische 
Auseinandersetzung.

kapitel 3

Je fester ein Mensch von 
seiner Weltanschauung über-
zeugt und durchdrungen ist, 
desto ruhiger erträgt er an-
dere Meinungen, desto mehr 
sucht er überall das Versöh-
nende, Verbindende heraus, 
und ignoriert bei gemeinsa-
mer Arbeit das Trennende. 
(Hildegard Burjan)

Das »Gewissen des Parlaments« –  
erste christlich-soziale Abgeordnete
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»Wir wollen etwas Neues,  
nicht etwas bereits  

Bestehendes, sondern der
Zeitnot angepasst;  

keine Klausur oder ...  
klösterliche Formen,  

sondern beweglich und  
immer einsatzbereit für jede 

Not, die auftaucht.«

h i l d e g a r d  b u r j a n

Caritas Socialis  

die Verkündigung der Liebe Gottes  
durch den sozialen Dienst 

kapitel 4



30 31

          »Caritas Christi urget nos« – Die Liebe Christi 
drängt uns (2 Kor 5,14). Diese Paulus-Worte wähl-
te die Gründerin zum Wahlspruch. Nichts könnte 
die Zielrichtung dieser kirchlichen Gemeinschaft 
besser skizzieren. Erfüllt von der Liebe Christi und 
in seiner Nachfolge sollten sich Frauen, die dafür 
ganz zur Verfügung stehen, jenen zuwenden, die 
aus der Not ihres Lebens heraus an diese Liebe zu 
glauben verlernt haben. Hildegard Burjan besprach 
ihr Vorhaben mit ihr nahe stehenden Menschen – 
auch mit Prälat Ignaz Seipel. Er wurde in den kom-
menden Jahren geistlicher Führer und Berater der 
neuen Schwesterngemeinschaft CARITAS SOCIALIS.

Hildegard Burjan wollte eine religiöse Schwestern-
gemeinschaft, deren Mitglieder sich ganz in den 
Dienst am Menschen stellen. Sie sollten sich in die 
Welt der Not begeben, wobei es nicht nur um die 
materielle, sondern vor allem auch um die geisti-
ge Not ging. Die Liebe Gottes durch den sozialen 
Dienst spürbar machen, das war die Zielrichtung 
und verlangte daher eine neue Form des Gemein-
schaftslebens. Im Jahre 1919 wurde dann der 
Anfang für die geistliche Gemeinschaft CARITAS 

SOCIALIS gesetzt. Bei der Aufnahme legten die 
Schwestern das Versprechen ab, nach den Evan-
gelischen Räten in Gehorsam, Armut und in Ehe-
losigkeit zu leben. Sie sprachen ein von Hildegard 
Burjan – die als verheiratete Frau und Mutter die 
erste Vorsteherin war – verfasstes Weihegebet.

Der Zustrom zu dieser neuen Gemeinschaft war so-
fort groß. Die CS-Schwestern wurden vor allem auf 
dem Gebiet der Jugend- und Gefährdetenfürsorge 
gebraucht. Sie übernahmen die Betreuung von 
schwererziehbaren Jugendlichen und aufgegriffe-

Caritas Socialis 
die Verkündung der Liebe Gottes
durch den sozialen Dienst 

kapitel 4
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nen Prostituierten. Wieder ging Hildegard Burjan 
von dem Gedanken aus, diesen Randgruppen der 
Gesellschaft jene Hilfe zukommen zu lassen, die 
es ihnen ermöglichte, in geordnete Verhältnisse 
zurückzukehren.

1924 eröffnete die CARITAS SOCIALIS 
ein Mutter-Kind-Heim für ledige Frau-
en. Eine revolutionäre Tat angesichts 
der gesellschaftlichen Einstellung, 
dass dadurch »nur die Unmoral geför-
dert werde«.

Der besondere Einsatz der Schwes-
tern wurde in der Öffentlichkeit bald 
bekannt. Fürsorgestellen der Gemein-
de wandten sich an Hildegard Burjan, um CS-
Schwestern für Einsatzgebiete anzufordern, wofür 
anderes Personal nicht zu bekommen bzw. nicht 
einsatzbereit war. In diesen Jahren reaktivierte Hil-
degard Burjan die Bahnhofsmission und richtete 
Unterkünfte für obdachlose Frauen ein – gerade 

kapitel 4

Caritas Socialis 
die Verkündung der Liebe Gottes
durch den sozialen Dienst 

»Am meisten gedient  
wird unserem armen Volke 
sein, wenn eine ehrliche  
Zusammenarbeit der staat-
lichen Wohlfahrtspflege, die 
natürlich gar keinen Parteien-
standpunkt kennen darf, mit 
den privaten Wohlfahrtsein-
richtungen stattfindet.« 
(Hildegard Burjan) 



34 35

Mit Umsicht hatte Hildegard Burjan für den Fort-
bestand ihres Lebenswerkes vorgesorgt. Die Schwe-
stern führen das ihnen anvertraute Werk im Sinne 
der Gründerin bis heute weiter.

Ihrer Zeit im Denken weit voraus, ermöglichte 
Hildegard Burjan eine »externe« Form der CS Mit-
gliedschaft. Nach dem Konzil wurde diese Idee im 
Säkularkreis der CS aufgegriffen – eine der vielen 
Formen, CARITAS SOCIALIS heute zu verwirklichen.

2013 legten die ersten Membros Externos da Cari-
dade Social (MECS) ihre Versprechen in Brasilien 
ab - eine Gruppe von Frauen und Männern, die sich 
der Spiritualität und dem Engagement der CS ver-
bunden weiß.

Hildegard Burjan wurde am 29. Jänner 2012 im 
Wiener Stephansdom selig gesprochen. Es war die 
erste Seligsprechung, die im Wiener Stephansdom 
stattfand und die erste Seligsprechung einer demo-
kratisch gewählten Politikerin. 

in Zeiten der Not und großen Arbeitslosigkeit eine 
dringende Notwendigkeit. Durch ihre Überzeu-
gungskraft konnte sie auch die staatlichen Stellen 
immer wieder zur finanziellen Unterstützung ihrer 
Projekte gewinnen.

1926 ging die CARITAS SOCIALIS erstmals ins Aus-
land. Der Ruf ihrer unkonventionellen Arbeitswei-
se und ihr Mut, auch vor neuen Aufgabengebieten 
nicht zurückzuscheuen, drang über die Grenzen. 
Gebraucht wurde sie in Berlin und München, und 
vor allem in der ehemaligen Tschechoslowakei. 
Dort konnte Hildegard Burjan ein Aufgabengebiet 
verwirklichen, womit sie in Österreich auf Wider-
stand stieß: den Einsatz in der Familienpflege.

Als Hildegard Burjan 1933 starb, war die CARITAS 

SOCIALIS bereits eine über die Grenzen der Diö-
zese, ja des Landes bekannte Gemeinschaft. »Ich 
habe die CARITAS SOCIALIS Gott übergeben, Gott 
wird sie führen« waren die Worte der Gründerin 
am Totenbett. Drei Jahre nach ihrem Tod wurde 
die CARITAS SOCIALIS 1936 als »Gemeinschaft di-
özesanen Rechts« errichtet und 1960, unter Papst 
Paul VI., zur »Gemeinschaft päpstlichen Rechts« 
erklärt.

Caritas Socialis 
die Verkündung der Liebe Gottes
durch den sozialen Dienst 

kapitel 4
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Die Caritas Socialis 

ihr Engagement damals und heute 

»Sozial arbeiten heisst auch vorbeugen, 
heisst Kluften, die innerhalb der  

Gesellschaft entstehen, mit christlicher 
Liebe und mitfühlendem Herzen zu 

überbrücken suchen.«

h i l d e g a r d  b u r j a n

kapitel 5
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 Die Situation in der Zwischenkriegszeit 
wurde immer schlechter. 1938 hörte Österreich 
mit dem Einmarsch der Nationalsozialisten zu 
existieren auf. Die CARITAS SOCIALIS durfte ihre 
Arbeit nur mehr innerkirchlich ausüben. CS 
Schwestern arbeiteten im Krieg in Lazaretten und 
wurden in dieser Zeit auch zu Kontaktpersonen 
für Flüchtlinge, untergetauchte Personen und Wi-
derstandsbewegungen. So arbeitete z. B. die CS 

Schwester Verena Buben unter gro-
ßer persönlicher Gefährdung in der 
1940 von Kardinal Theodor Innitzer 
initiierten »Erzbischöflichen Hilfs-
stelle für nichtarische Katholiken in 
Wien«. Nach Kriegsende wurde die 
Flüchtlings- und Heimkehrerbetreu-
ung das wichtigste Arbeitsgebiet. Die 
Stationen in Deutschland und in der 
früheren Tschechoslowakei mussten 

aber aus politischen Gründen aufgegeben wer-
den. Ab 1948 ging die CARITAS SOCIALIS wieder 
über die Grenzen hinaus: Südtirol, Bayern, Rom, 

Brasilien und Bethlehem. Von Bethlehem musste 
nach 17 Jahren Kinderdorfarbeit Abschied genom-
men werden. In Bozen führten die Schwestern ein 
Mädchenheim, in München über 60 Jahre die ka-
tholische Bahnhofsmission. In Brasilien/Paraná 
ist die CARITAS SOCIALIS unter den ärmsten Bevöl-
kerungsschichten tätig. Auf ihre Initiative und mit 
ihrer Hilfe errichteten Familien aus Elendsquartie-
ren Eigenheime und erhielten dabei 
Berufsausbildung. CS Schwestern 
arbeiten in der Diözese Guarapuava 
in der »Kinderpastoral« einem Pro-
gramm gegen Unterernährung und 
für die Entwicklung der ganzen Fa-
milie und konnten damit in der Regi-
on wichtige sozialpolitische Akzente 
setzen und positive Änderungen be-
wirken. Die Schwestern errichteten 
ein Zentrum für Familiensozialarbeit, das Centro 
de Apoio à Família, mit dem Schwerpunkt, Initia-
tiven gegen die Gewalt in Familien zu setzen. Hier 
werden u.a. Sozialberatung, Alphabetisierungs-

Die CS braucht »Menschen, 
die die große, komplizierte, 
moderne Not gesehen haben, 
die nur erfasst werden kann 
von Menschen, die im Leben 
stehen, äußerlich und inner-
lich frei sind,…«
(Hildegard Burjan) 

»Sozial arbeiten heißt  
auch vorbeugen, heißt 

Kluften, die innerhalb der 
Gesellschaft entstehen,  

mit christlicher Liebe und 
mitfühlendem Herzen zu 

überbrücken suchen.«
(Hildegard Burjan) 

Zentrum für Fami-
liensozialarbeit, 

Centro de Apoio à 
Família in Guarapu-

ava, Brasilien

Sr. Verena Buben 
(links) mit P. Ludger 
Born SJ in der »Erzbi-
schöflichen Hilfsstelle 
für nichtarische Katho-
liken in Wien«
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kurse, Weiterbildungen und Freizeitaktivitäten für 
Kinder und Jugendliche angeboten. In der Stadt 
Curitiba arbeiteten die Schwestern in der Pastoral 
und initiierten soziale Projekte in den Basisge-
meinden wie z. B. eine Beschäftigungsinitiative in 
der Mülltrennung. CS Schwestern sind heute in 
Guarapuava und in Pitanga vertreten.

In Österreich führten die CS Schwestern ein Exer-
zitien- und Urlaubshaus in Maissau im nördlichen 
Niederösterreich und engagierten sich in Zusam-
menarbeit mit den Vikariatsjugendseelsorgern der 
Erzdiözese Wien im geistlichen Jugendzentrum 
Oberleis im Weinviertel. In St. Aegyd am Neuwald 
führt die CS ein Urlaubshaus.

Der Tätigkeitsbereich der Schwestern hat sich 
über die Jahrzehnte hinweg immer wieder verän-
dert. Außer in eigenen sozialen Werken arbeiten 
Schwestern auch in kirchlichen und sozialen Ein-
richtungen mit. Die Schwestern sind in sozialen 
und pastoralen Berufen ausgebildet und setzen 

sich in verschiedenen Bereichen ein: für kranke 
und pflegebedürftige Menschen, für Schwangere 
und alleinerziehende Mütter in Konfliktsituatio-
nen, für Familien und Alleinstehende in Not. Wei-
ters sind sie in der Erwachsenenbildung, in der 
geistlichen Begleitung und Exerzitienarbeit und 
in Pfarren tätig. Maßgeblich waren und sind CS 
Schwestern beteiligt am Ausbau und der Bekannt-
machung der Hospizarbeit in Österreich. In Un-
garn baute Sr. Ilona Lazar die Caritas-
arbeit einiger Diözesen auf. Andere 
Einsätze führten in die Ukraine und 
nach Bulgarien. In Görlitz, der Ge-
burtsstadt Hildegard Burjans an der 
deutschpolnischen Grenze, wirken 
Schwestern in der Alten- und Kran-
kenseelsorge und in der Pfarre mit.

Eine Schwester engagiert sich in München für ob-
dachlose Menschen und in der Nachbarschaftshil-
fe. Gemeinsam mit anderen Ordensgemeinschaf-
ten engagiert sich die CS in SOLWODI Österreich 

»Mit Geld und Kleinigkeiten 
ist einem Menschen nicht 
geholfen, man muss ihn von 
vornherein wieder auf die 
Füße stellen und die Überzeu-
gung geben: Ich bin jemand 
und kann etwas leisten.«

Die Caritas Socialis  
Ihr Engagement damals und heute

Mittagstisch für 
bedürftige Frauen, 

München

kapitel 5
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gegen Menschenhandel. Welche Nöte sie aufgrei-
fen kann, hängt von den Fähigkeiten und Bega-
bungen der Mitglieder ab. 

Bekannt ist die alljährlich vor dem ersten Ad-
ventwochenende stattfindende traditionelle Weih-
nachtsschau der CARITAS SOCIALIS. Mit dem 
Verkauf von handgearbeiteten Geschenken und 
köstlichen Bäckereien werden Mittel für allein ste-
hende Mütter und Menschen in Not aufgebracht. 
Viele ehrenamtliche HelferInnen und ein promi-
nentes Damenkomitee unterstützen seit Jahrzehn-
ten diese Weihnachtsschau. 

In den CS Beratungsdiensten werden kostenlose 
Beratung in sozialen, persönlichen und rechtlichen 
Fragen und längerfristige Begleitung angeboten. 
Ein Gespräch kann helfen, sich in einer Konflikt-
situation zurechtzufinden, Verlust, Trennung oder 
Trauer zu verarbeiten oder Fragen nach Sinn und 
Orientierung nachzugehen. Zur Überbrückung 
von materiellen Notlagen erhalten Hilfesuchende 
Bekleidung und andere Unterstützung. 

Das CS Haus für Mutter und Kind bietet Über-
gangswohnmöglichkeiten für alleinstehende Müt-
ter mit bis zu drei Kindern. In Begleitung von Sozi-
alarbeiterInnen und -pädagogInnen 
versuchen die Betroffenen, Zukunfts-
perspektiven für ihr Leben und das 
ihrer Kinder zu entwickeln. 

Um der aktuellen Zeitnot begegnen 
zu können und ihren Beitrag in Kir-
che und Gesellschaft zu leisten, muss 
die CARITAS SOCIALIS immer wieder 
die Zielrichtung ihrer Angebote über-
prüfen. 1987 gab die Schwesternge-
meinschaft eine Studie in Auftrag, 
um zukünftige »Zielgruppen sozi-
aler Not« herauszufinden. Es stellte sich heraus, 
dass Bedarf an neuen Konzepten unter anderem 
in den Bereichen sehr alte und pflegebedürftige 
Menschen, Alleinerziehende und arbeitslose Ju-
gendliche bestand. Daraufhin wurde das Angebot 
für Alleinerziehende im Bereich des CS Hauses 
für Mutter und Kind und der Beratung für Frauen 

kapitel 5

»Wir müssen bei allem  
Wert der Einzel- und Kleinar-
beit das Große und  
Ganze im Auge behalten und 
neue Mittel und  
Methoden der Hilfe finden. 
Von der momentanen  
Fürsorge müssen wir zurück-
gehen auf die Wurzel  
des Übels.«
(Hildegard Burjan) 

CS Haus für  
Mutter und Kind

CS Beratungsdienste
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und Familien weiterentwickelt und 
vergrößert. Auch in der Jugendarbeit 
wurden neue Akzente gesetzt. Auf 

der Basis der bereits gemachten Erfahrungen in 
der Altenpflege und -betreuung entstand das Kon-
zept der CS Pflege- und Sozialzentren (heute: CS 
Zentren). Seit 1993 gibt es CS GmbHs zur Füh-
rung der Pflege- und Betreuungsangebote die von 
der Schwesterngemeinschaft mit 1. Jänner 2003 in 
die Privatstiftung CS CARITAS SOCIALIS eingebracht 
wurden. Zweck der CS CARITAS SOCIALIS Privatstif-
tung ist es, die Einrichtungen der CS CARITAS SOCI-

ALIS langfristig abzusichern und das Gründungs-
charisma lebendig zu erhalten. Die CS CARITAS 

SOCIALIS unterstützt und begleitet Menschen am 
Beginn und am Lebensende. Sie betreibt speziali-
sierte Angebote in der stationären Lang- und Kurz-
zeitpflege, das CS Hospiz Rennweg die CS Wohn-
gemeinschaften für Menschen mit Demenz, sowie 
Tageszentren und die Dienste der CS Betreuung zu 
Hause. Bekannt ist die CS für ihre spezialisierten 
Angebote für an Demenz bzw. Multiple Sklerose 

erkrankte Menschen. Unheilbar kranke Menschen 
werden im CS Hospiz Rennweg (Beratungsstelle, 
Hospizteam der Ehrenamtlichen, Mobiles Pallia-
tivteam, Palliativstation, Begleitung in der Trauer 
und Roter Anker) die letzten Lebenstage und -wo-
chen begleitet.

Die CS Caritas Socialis arbeitet nach dem Pflege-
modell Mäeutik bzw. der »erlebensorientierten 
Pflege« (Dr. Cora van der Kooij). Pflegepersonen 
lernen, sich mit ihrer Erfahrung und mit Hilfe 
der Instrumente der Mäeutik immer besser in 
die Lebenswelt der BewohnerInnen einzufühlen, 
ihre wesentlichen Bedürfnisse wahrzunehmen 
und sie in die individuelle Pflege ein-
zubeziehen. Genauso rückt das Erle-
ben der MitarbeiterInnen in den Blick. 
Zwischen beiden Welten besteht eine 
Wechselwirkung. So gestalten Bewoh-
nerInnen, Angehörige und Mitarbeite-
rInnen gemeinsam ein Umfeld, in dem 
Leben und Arbeiten gut möglich sind.

»Jedem einzelnen muss
bewusst sein, wie sehr die
Menschen aufeinander 
angewiesen sind, wie verant-
wortungsvoll jede einzelne
Handlung ist.«
(Hildegard Burjan) 

»Am Beginn und 
am Ende des Lebens 
braucht der Mensch 

besonderen Schutz.«

Pflege und  
Betreuung in der  

CS Caritas Socialis
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Die Caritas Socialis  
Ihr Engagement damals und heute

kapitel 5
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Hospizkultur und Mäeutik sind die Grundlagen der 
Arbeit für und mit chronisch kranken Menschen. 
In Verantwortung gegenüber jenen Menschen, die 

ihnen anvertraut sind, stellen sich die 
MitarbeiterInnen herausfordernden 
ethischen Fragestellungen. 

Professionelle Pflege, bestmögliche 
Schmerzmedizin, psychosoziale Be-
treuung und spirituelle Begleitung 
der BewohnerInnen und deren Ange-
hörigen sind die Säulen des Palliative 
Care-Konzepts – einer allumfassen-
den Begleitung von Menschen in der 
letzten Lebensphase und deren Ange-
hörigen. Im Projekt „Demenz weiter 
denken“ entwickelte die CS CARITAS 

SOCIALIS die Kompetenz ihrer MitarbeiterInnen 
für die Betreuung von Menschen mit Demenz 
und ihren Angehörigen, qualifizierte ehrenamtli-
che DemenzwegbegleiterInnen und sensibilisierte 
Kinder und Jugendliche für das Thema Demenz.  
Auf Initiative der CS CARITAS SOCIALIS wurden die 

kapitel 5

demenzfreundlichen Bezirke 3, 9 und 23 gegrün-
det. Daraus entstand die wienweite Vernetzung 
demenzfreundlicher Bezirke. Mit dem Projekt 
Leuchtturm begegnet die CS CARITAS SOCIALIS he-
rausfordernden Situationen mit einem gerontop-
sychiatrischen Konsiliardienst. Als Innovatorin für 
Lebensqualität hochbetagter und/oder chronisch 
kranker Menschen errichtete  die CS CARITAS SOCI-

ALIS zahlreiche Einrichtungen mit Modellcharak-
ter. Die CS CARITAS SOCIALIS betreibt Kindergär-
ten, Hilfs- und Beratungseinrichtungen und das 
CS Haus für Mutter und Kind. In der CS Caritas 
Socialis arbeiten MitarbeiterInnen, ehrenamtlich 
Engagierte und CS Schwestern. Das gemeinsam 
erarbeitete Leitbild der CS bildet die Basis der Zu-
sammenarbeit. Schwestern und MitarbeiterInnen 
tragen gemeinsam Verantwortung und versuchen, 
gemäß dem Gründungsauftrag Hildegard Burjans 
»die Not der Zeit an der Wurzel zu packen«.

Die Caritas Socialis  
Ihr Engagement damals und heute

»Gott gibt uns den Verstand, 
damit wir die Not einer  

Zeit, die Ursachen dieser Not, 
die Mittel, die zur Abhilfe 

führen, erkennen. Er stellt uns 
nicht zufällig mit unseren  

äußeren Verhältnissen 
zusammen, spricht nicht 

zufällig mit unserem Herzen, 
legt nicht zufällig den Zug zu 

dieser Arbeit hinein.«
(Hildegard Burjan)

Weil jeder  
Augenblick zählt – 

Hospizkultur in der 
CS Caritas Socialis
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Schwesterngemeinschaft Caritas Socialis – 

wie Schwestern heute leben 

»Herr, lass mich tief in dir verwurzelt sein, damit 
ich mich weit hinaus wagen kann.«

(Sr. Elia Niklas CS)

 Die Liebe Gottes sichtbar und erfahrbar zu 
machen bei den Menschen, unter denen sie leben 
und arbeiten – das ist das erklärte Ziel der Frauen, 
die sich der CARITAS SOCIALIS anschließen.

Was motiviert heute Menschen, sich ein solches 
Ziel zu setzen, sich einer Gemeinschaft anzu-

kapitel 6

h i l d e g a r d  b u r j a n

»Das Bewusstsein, zu einer Gemeinschaft
zu gehören, stärkt jeden Einzelnen.«
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schließen, eine Lebensform zu wählen, die nicht 
im Trend unserer Zeit liegt?

Sich für Menschen in Krisen und Notsituationen 
einzusetzen, an Strukturverbesserungen mitzuar-
beiten, das bedeutet, selber nach einer Antwort auf 
wichtige Lebensfragen suchen, selbst Halt haben, 

um sich herausfordern zu lassen, 
solchen Einsatz zu wagen. Das ist 
nicht immer einfach. Die Kraft dafür 
kommt aus dem Gebet und der Ge-
meinschaft. Das tägliche persönliche 
Gebet, die Eucharistiefeier und das ge-
meinsame Beten stärken das Vertrau-

en. Sie lassen die Beziehung zu Christus lebendig 
werden. Er ist Mittelpunkt der Gemeinschaft. Die 
Schwestern drücken ihre Zugehörigkeit durch ihre 
gemeinsamen Zeichen aus. Sie leben in Gemein-
schaft. Das ist Geschenk und Herausforderung zu-
gleich. Heute erleben viele die Verletzbarkeit und 
Brüchigkeit menschlicher Beziehungen. Kann es 
überhaupt Gemeinschaft geben, in der es gelingt, 

einander nicht nur zu beschneiden 
und einzuengen? Es ist ein Versuch, 
Gemeinschaft miteinander zu leben, 
einander Weggefährtinnen auf dem 
Glaubens- und Lebensweg zu sein, 
voneinander zu lernen, aneinander 
zu wachsen und Unterschiedlichkeit 
als Chance zu begreifen. 

Geistliche Gemeinschaften sind dem 
Wandel unterzogen. Es kommt heute 
besonders auf das Profil und die Entschiedenheit 
der Einzelnen an. Begegnet heute ein Mensch der 
Gemeinschaft, so ist das für beide ein Abenteuer. 
Hier wird niemand zugeschnitten, zurechtgestutzt 
oder in vorgefertigte Schablonen gepresst. Der 
Weg in die Schwesterngemeinschaft führt über 
Probezeiten, in denen sowohl die Bewerberin als 
auch die Gemeinschaft die Berufung prüft. Die 
Gemeinschaft entdeckt ihre Züge im Gesicht der 
Bewerberin und diese fügt dem Gesicht der Ge-
meinschaft ihre Züge hinzu. Ein Mensch begegnet 

Weggefährtinnen 
auf dem Glaubens- 

und Lebensweg

Gemeinsame Zeichen  
der CS Schwestern:  
Ring und Kette

»Mit Recht wird betont, dass 
der Aufbau einer neuen Ge-

meinschaft ein
 Grundproblem der Zeit ist.«

(Hildegard Burjan) 

»Von Gott persönlich  
gerufen, finden wir unseren 
Platz in der Caritas Socialis. 
Caritas Socialis soll im  
eigenen Inneren zur Entfal-
tung kommen. Dann sind wir 
auf dem Weg, wirklich Caritas 
Socialis zu leben und nicht 
nur zu heißen.« 
(Caritas Socialis -Unser Charisma,15)
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der CARITAS SOCIALIS. Das heißt: Gott wollte sie 
beide verändern. 

In der Lebensweihe binden sich die 
Schwestern an Gott und die Gemein-
schaft. Sie versprechen in Armut, 
Ehelosigkeit und Gehorsam zu leben. 
In einer Gesellschaft, in der es alles 
zu »haben« gibt, Armut zu verspre-
chen, ist anspruchsvoll. Armut – das 
heißt: einen einfachen Lebensstil zu 
pflegen, im Blick und mit Herz für 
die Armen. Arm leben zu wollen, 
bedeutet solidarisch und verantwor-

tungsvoll zu leben, mit den eigenen Grenzen 
und den Grenzen der anderen leben zu ler-
nen und sich für die gerechte Verteilung der 
Güter zu engagieren.

Auch die Ehelosigkeit ist heute keine gerin-
ge Herausforderung. Viele fragen sich: Kann 
denn ein solches Leben im Verzichten auf 

eine Partnerschaft und auf die Gründung ei-
ner eigenen Familie überhaupt erfüllt sein? 
Ist Treue möglich in unserer schnelllebigen 
Zeit? Ehelosigkeit bedeutet für die Schwes-
tern nicht, beziehungslos zu leben. Ihr be-
wusstes Ja zu Christus und zur Gemeinschaft 
prägt und stützt ihr Leben. Nach dem Auf-
trag Hildegard Burjans sind die Mitglieder 
der CARITAS SOCIALIS für Menschen in ihren 
vielfältigen Nöten da. Zu ihnen treten sie in 
Beziehung und lassen sie spüren, dass sie als 
Menschen eine eigene Würde haben. Dies ist 
für die Schwestern eine ganz eigene Form, ihr 
Frau-Sein zu leben: zu lieben und Leben zu er-
möglichen. Damit setzen sie ein Zeichen, dass das 
Reich Gottes schon mitten unter uns ist. 

Gehorsam zu versprechen, beinhaltet, zu hö-
ren und achtsam zu sein: Was möchte Gott?  
Wie begegnet ER der Einzelnen heute: in seinem 
Wort, in der Gemeinschaft, im Alltag, in den Zei-
chen der Zeit. Gehorsam zu sein, heißt, nicht den 

Schwesterngemeinschaft Caritas Socialis  –  
wie Schwestern heute leben

kapitel 6

»In ungeteilter Hingabe 
will ich nur deine Ehre  

suchen, vor keiner Schwie-
rigkeit und Mühe zurück-

weichen, mich durch keinen 
Misserfolg erschüttern und 
durch keinen Erfolg von dir 

entfernen lassen.« 
(Aus dem von Hildegard Burjan verfass-

ten Weihegebet der CS Schwestern)

Lebensweihe in der  
Schwestern- 

gemeinschaft  
Caritas Socialis
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eigenen Willen durchsetzen zu wollen, sondern 
Gottes Willen zu suchen und zu leben. Es bedeu-
tet, als Einzelne bereit zu sein, das Ganze im Auge 

zu behalten und sich daran auszurich-
ten, was Gott durch die CARITAS SOCI-

ALIS in der Welt bewegen möchte. 

Im Hinhören auf die feinen Zeichen 
Gottes in unserer Welt kann die CA-

RITAS SOCIALIS weiterhin sein, was 
in der Intention Hildegard Burjans 
lag: »Die CARITAS SOCIALIS ist etwas 

Werdendes, nichts Abgeschlossenes«, … eine Ge-
meinschaft, die beweglich und einsatzbereit auf 
die Nöte ihrer Zeit reagiert.

»Die CS braucht Menschen, 
die im Leben stehen,  

äußerlich und innerlich 
frei sind, denen  

Caritas Socialis wirklich  
Lebensprogramm wird.«

(Hildegard Burjan) 

h i l d e g a r d  b u r j a n

Die Caritas Socialis ist etwas Werdendes,  
                              nichts Abgeschlossenes.
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Treuer Gott, Du hast der seligen Hildegard 
Burjan die Sehnsucht ins Herz gelegt, dich 
aufrichtig zu suchen.
 

Du hast sie ihren Platz in der Kirche finden 
lassen.

 
Von deiner Liebe gedrängt, begeisterte sie 
andere für soziales Engagement und ent-
wickelte neue Formen des Miteinanders in 
der Kirche.

Als Frau ist sie ihrer Berufung gefolgt und 
hat sich in männerdominierte Bereiche 
vorgewagt.

 

In deiner Liebe verwurzelt konnte sie neue 
Wege der Hilfe gehen und ist für die Würde 
des Menschen und für soziale Gerechtig-
keit eingetreten.
  

Aus der Verbundenheit mit dir und in 
Treue zu ihrem Gewissen vermochte sie 
über Parteigrenzen hinweg das Verbinden-
de zu suchen.

 

Als Ehefrau, Mutter und berufstätige so-
zial engagierte Frau stellte sich Hildegard 
Burjan den Spannungen ihres Lebens und 
fand immer wieder zurück zur Ruhe in dir 
und mit dir.

Darum bitten wir auf die Fürsprache der  
Seligen Hildegard Burjan durch Christus 
im Heiligen Geist.

Amen.

 

Schenke auch heute Menschen den Mut, dich zu suchen 
und ihr Leben auf dich zu bauen.

Schenke uns Menschen mit einem wachen Blick für gesell-
schaftliche Entwicklungen.

Wir bitten dich um Verantwortliche in Politik und Wirtschaft, 
die wie Hildegard Burjan sozial sensibel sind.

Gib auch uns Halt und Orientierung in dir, damit wir unsere 
Aufgabe in Kirche und Gesellschaft, Familie und Beruf treu 
erfüllen.

Ermutige durch ihr Vorbild auch uns zu einem Leben aus der 
Taufe, das deine Sendung in die Welt erkennt.

Mach uns wach und aufmerksam für das Wehen deines 
Geistes heute in Kirche und Gesellschaft.

Stärke alle Bemühungen für die Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern in unserer Gesellschaft.

Gebet um Fürsprache



Buchtipp 

Mit dem Leben und Werk Hildegard Burjans 
setzen sich folgende Bücher auseinander: 

Schödl, Ingeborg

Hildegard Burjan – 

Frau zwischen Politik und Kirche

Wiener DOM Verlag, 2008

Zulehner, P. Michael

Von der Sprengkraft der Mystik am 

Beispiel Hildegard Burjans

Tyrolia Verlag, Innsbruck 1989

Was im Leben zählt

Spirituelle Impulse von Hildegard Burjan

Tyrolia Verlag, Innsbruck 2006

Schödl, Ingeborg

Gottes starke Töchter

Verlag St. Gabriel, Mödling 2000

Schödl, Ingeborg

Hoffnung hat einen Namen. 

Hildegard Burjan und die Caritas Socialis

Tyrolia Verlag, Innsbruck 1995

Gerl Falkovitz, H./ Kronthaler, M. / Freitag, J.

Handeln aus der Kraft des Glaubens

Eigenverlag der CS, Wien 2004

Greshake, Gisbert

Selig, die nach der Gerechtigkeit dürsten. 

Hildegard Burjan. Leben. Werk. Spiritualität

Tyrolia Verlag, Innsbruck 2008

Kronthaler, Michaela

Die Frauenfrage als treibende Kraft. Hildegard 

Burjans innovative Rolle im Sozialkatholizismus vom 

Ende der Monarchie bis zur »Selbstausschaltung« 

des Parlaments

Styria Verlag, Graz 1995

Bosmans, Louis

Hildegard Burjan – Leben und Werk

Veröffentlichung des Kirchenhistorischen 

Institus der Katholisch-Theologischen 

Fakultät der Universität Wien, ²1982

Waach, Hildegard

Ein Pionier der Nächstenliebe. 

Hildegard Burjan. Skizze eines großen Lebens

Herder, Wien 1958

Burjan-Domanig, Irmgard

Hildegard Burjan. Eine Frau der sozialen Tat

Eigenverlag der CS, Wien 1966 
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